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Letzte Dinge

W issenschaft ist die Kunst des 
Irrtums. Jede Prognose und 
jede Voraussage von Ex-

perten ist am Ende des Tages nur das: 
„Es könnte eintreten.“ Vor allem bei 
Zukunftsszenarien gilt, dass es immer 
mehr als nur eines gibt, selbst das wahr-
scheinlichste nicht eintreffen muss und 
Extremszenarien am besten gleich aus-
geschlossen werden. Mit diesem Wis-
sen ausgestattet, liest sich eine jüngst 
veröffentlichte Rangliste „potentieller 
Weltuntergangsszenarien“ etwas ent-
spannter. Wissenschaftler unterschied-
licher Provenienz geben darin die wahr-
scheinlichsten Gründe für ein Ende der 
Menschheit an. Entgegen oft gehörter 
anderslautender Behauptungen landen 

Naturkatastrophen und Klimawandel 
weit abgeschlagen auf hinteren Rängen. 
Auch ein Atomkrieg landet gerade mal 
auf Platz vier. Platz eins der apokalyp-
tischen Tabelle nimmt die Auslöschung 
durch eine wild gewordene KI ein. Da 
nach christlicher Überzeugung aber 
Gott der Herr der Geschichte bleibt und 
nach der Apokalypse ein Neubeginn 
liegt, blicken wir diese Woche auf Ab-
schiede und Neubeginne, die allen End-
gültigkeitserzählungen trotzen.  

1 | Hannover. Ein Neubeginn. Zum ers-
ten Mal tagt die Europäische Rabbiner-
konferrenz in der niedersächsischen 
Landeshauptstadt. Die größte Vertre-
tungsorganisation des orthodoxen Ju-
dentums in Europa tagt normalerweie in 
Brüssel. Mehr als 30 teilnehmende Rab-
biner wollen sich aktuellen Problemen 
orthodoxer Juden heute widmen.

2 | Linz. Ein Abschied. Nach über 400 
Jahren verlässt der Jesuitenorden das 
oberösterreichische Linz. Provinzial 
Bernhard Bürgler begründete dies vor 
allem mit Nachwuchssorgen. Zurück 
bleibt in Linz nur die Trägerschaft des 
Aloisianums, einer Verbandsschule 
des Ordens. Der „Alte Dom“ wird der  
ukrainisch-katholischen Gemeinde 
übergeben. Die Jesuiten wollten sich 
nun vermehrt der Zukunftsthemen Ge-
rechtigkeit, Jugend und Klimawandel 
annehmen, so der Provinzial.

3 | Rom. Noch ein Abschied. Mit Pater  
Luigi Bettazzi, dem emeritierten Erz-
bischof von Ivrea, ist der letzte euro-
päische Konzilsvater verstorben. Der 
ehemalige Präsident der katholischen 
Friedensbewegung Pax Christi galt in 
der italienischen Bischofskonferenz 
aufgrund seiner progressiven Überzeu-
gungen oft als Außenseiter. Er wurde 99 
Jahre alt.

4 | Rom. Ein Neubeginn, für beide Seiten. 
Papst Franziskus hat einen neuen Pri-
vatsekretär. Sein argentinischer Lands-
mann Daniel Pellizon wird Franziskus in 
Zukunft zur Seite stehen. Diese Aufgabe 
erfüllte er schon einmal 2011 für den da-
maligen Erzbischof von Buenos Aires.  

5 | Pazifik. Eine Neugeburt. Ein aus- 
tralischer Segler ist nach drei Monaten 
in Seenot von einem mexikanischen 
Fischerboot gerettet worden. Timothy 
Shaddok, der zusammen mit seiner 
Hündin in der Zeit von Regenwasser 
und rohem Fisch lebte, wollte ursprüng-
lich nach Französisch-Polynesien, als 
nach einem Sturm die Bordelektronik 
ausfiel. Er wolle nun nur Ruhe und gutes 
Essen, teilte er der Presse mit. 

6 | London. Zukunft. Die britische Re-
gierung hat eine „Liste ineffizienter 
Studiengänge“ veröffentlicht. Kriterium 
ist, ob die Absolventen 15 Monate nach 
Studienabschluss auf dem Arbeitsmarkt 

erfolgreich waren. Auf den hintersten 
Plätzen landen laut der BBC Kunst, 
Landwirtschaft und Psychologie. Uni-
versitäten, die den Zugang zu diesen 
Studiengängen nicht begrenzten, sollen 
sogar Strafen zahlen müssen.

7 | Treviso. Ewigkeit. Der Leichnam 
des 1914 verstorbenen und 1954 heilig-
gesprochenen Papstes Pius X. wird im 
Herbst den Petersdom verlassen und 
im Dom seiner Heimatdiözese Treviso 
aufgebahrt. Anlass des „Besuchs“ ist der 
120. Jahrestag seiner Wahl.    c

ANTON ZEILINGER: PHYSIK UND MYSTIK

Glaube braucht Erfahrung
Er hält am Sonntag die Rede zur Er-
öffnung der Salzburger Festspiele sowie 
in der Folge den Festvortrag der Hoch-
schulwochen – und er zitiert Karl Rahner. 
Was der Quantenphysiker Anton Zeilin-
ger zu sagen hat, sollte Kirche und Theo-
logie zu denken geben. 

I n einem Interview mit den Salzbur-
ger Nachrichten wird dem österrei-
chischen Physik-Nobelpreisträger 

Zeilinger die Frage nach dem Zufall 
gestellt: „Ist Gott allwissend oder weiß 
er selbst nicht, was herauskommt?“ In 
seiner Antwort zitiert Zeilinger den Je-
suiten Karl Rahner (1904–1984). „Das 
weiß ich nicht. Eine der Entwicklungen, 
die in der Kirchen geschichte viel zu in-
tensiv geworden sind, ist die, dass man 
Gott alle möglichen Eigenschaften zu-
schreibt. Der Theologe Karl Rahner hat 
gesagt, der Fromme der Zukunft werde 
ein Mys tiker sein oder er werde nicht 
mehr sein. Das heißt, dass wir uns von 
vielen allzu genauen Vorstellungen von 
Gott verabschieden müssen.“

Das von Anton Zeilinger verwende-
te Rahner-Zitat ist, weil es derart oft 
verwendet und aus dem Zusammen-
hang gerissen wird, ein Allerweltswort 
geworden ist, fast ein Kalenderspruch 
und Aphorismus. Je nach Bedarf wird 
es gekürzt oder gestreckt, also: ver-

stümmelt – damit es „passt“ und „stim-
mig“ ist.

Was aber ist gemeint? Der Müns-
terschwarzacher Benediktiner Anselm 
Grün (der übrigens über Karl Rahner 
eine Doktorarbeit verfasst hat) sagte 
einmal zu dem Thema: „Ich würde mich 
nicht als Mystiker bezeichnen. Das Wort 
wäre zu groß für mich. Man kann mit 
solchen Begriffen nicht angeben. Ich 
interessiere mich für die Mystik und 
die Erfahrungen der Mystiker. Und ich 
versuche, in der Stille und in der Medi-
tation an die Erfahrungen heranzukom-
men, die die Mystiker gemacht haben.“ 
Will da ein Mönch bewusst tiefstapeln? 
Wenn selbst so einer das sagt, wie soll 
es mir dann gelingen?, fragen logischer-
weise manche nach. 

„Mystiker sind schauende Menschen“, 
hat Anselm Grün auch gesagt. Das geht 
in Richtung Rahner, der eine ganz und 
gar antielitäre Auffassung von Mystik 
hatte. In seinen Augen ist es eine allen 
Menschen zugängliche und mögliche 
Erfahrung. Also nicht nur eine für Spe-
zialisten. Das „Zauberwort“ dabei lau-
tet: Erfahrung, genauer: spirituelle Er-
fahrung.

Ursprünglich findet sich das viel-
zitierte Rahner-Wort in der Zeitschrift 
Geist und Leben (Heft 5/1966), nämlich 

in dem Artikel Frömmigkeit früher und 
heute. In voller Länge lautet es: „Nur um 
deutlich zu machen, was gemeint ist, 
und im Wissen um die Belastung des 
Begriffes ,Mystik‘ (der, recht verstan-
den, kein Gegensatz zu einem Glauben 
im Heiligen Pneuma ist, sondern dassel-
be) könnte man sagen: der Fromme von 
morgen wird ein ,Mystiker‘ sein, einer, 
der etwas ,erfahren‘ hat, oder er wird 
nicht mehr sein, weil die Frömmigkeit 
von morgen nicht mehr durch die im 
Voraus zu einer personalen Erfahrung 
und Entscheidung einstimmige, selbst-
verständliche öffentliche Überzeugung 
und religiöse Sitte aller mitgetragen 
wird, die bisher übliche religiöse Erzie-
hung also nur noch eine sehr sekundäre 
Dressur für das religiös Institutionelle 
sein kann.“

Ein typisch langer Rahner-Satz. Der 
es aber in sich hat! Ihm voraus geht in 
einem ganzen Absatz die Überlegung, 
dass Menschen – vor dem Hintergrund 
einer Skizze zur „kargen Frömmig-
keit“  – „den Mut eines unmittelbaren 
Verhältnisses zum unsagbaren Gott“ 
finden sollten. Rahner wies auch auf 
den Zusammenhang zwischen der Er-
fahrung der Verwiesenheit und einem 
richtigen „Gottesbild“ hin – was wiede-
rum zu Zeilinger führt: Wir müssen uns 
von Vorstellungen, die wir für Gott hal-

ten, verabschieden. Jede Rede von Gott 
ist analoge Rede.

Wenn und wo heute das tragende 
„kirchliche Milieu“ sich verflüchtigt, 
zerbröselt, auflöst, weil Christen zur 
Minderheit werden und traditionelle 
Selbstverständlichkeiten verschwinden, 
sind Menschen verstärkt angewiesen auf 
persönliche Glaubens- und Gotteserfah-
rungen, aus denen heraus sie leben oder 
zu leben versuchen. Deswegen bedarf es 
mehr und mehr dessen, was Karl Rahner 
bereits 1966, also vor bald 60 Jahren, 
klar gesehen hat: nämlich „einer Mysta-
gogie in die religiöse Erfahrung, von der 
ja viele meinen, sie könnten sie nicht in 
sich entdecken, einer Mystagogie, die so 
vermittelt werden muss, dass einer sein 
eigener Mystagoge werden kann.“

Einweisungen in Erfahrungen des Glau-
bens – darauf kommt es heute mehr 
denn je an. Mehr vielleicht als auf Theo-
logie; auch wenn Liturgie und Spiritua-
lität selbstverständlich nicht theologie-
frei ablaufen können, will man sie nicht 
banalisieren und trivialisieren.    c
ANDREAS R. BATLOGG, Dr. theol., ist 
Jesuit und Publizist in München. Das Pro-
gramm der Salzburger Hochschulwochen 
mit dem Vortrag von Anton Zeilinger finden 
Sie unter: www.cig.de/75-jahre-salzburg
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ZITAT DER WOCHE

„Man muss ein Ziel 
haben, sonst würde 
man wahrscheinlich 
gedankenlos in der Ge-
gend rumrennen. Aber 
für die meisten ist das 
Unterwegssein, die Ge-
meinschaft zu erleben, 
viel entscheidender.“
HANS GEORG GEUS
Vorstandssprecher der Bonner Kevelaer-
Bruderschaft, die die Wallfahrt in die Klein-
stadt organisiert; auf domradio.de


